
Zeitschrift: Wechselwirkung : Technik Naturwissenschaft Gesellschaft

Herausgeber: Wechselwirkung

Band: 10 (1988)

Heft: 38

Artikel: Paul F. Lazarsfeld : der Begründer mathematisch exakter
Sozialwissenschaften

Autor: Krause, Henning

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-653060

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 02.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-653060
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


WECHSELWIRKUNG Nr. 38, August '88 39

Paul F.

Lazarsfeld

Der
Begründer
mathematisch exakter
Sozialwissenschaften
Welche Bedeutung hat heute die Mathematik au-
ßerhalb ihrer klassischen Anwendung in Naturwis-
senschaft, Technik und Informatik? Die folgende
Biographie versucht dem nachzugehen anhand
der Entwicklung mathematischer Exaktheit in der
Sozialforschung, zu der in diesem Jahrhundert
Paul Lazarsfeld Wesentliches beigetragen hat.
Der Gegensatz von sozialistischem Engagement
und Kriegsforschung bei Paul Lazarsfeld veranlaßte
Henning Krause, Mathematiker und Soziologe an
der FU Berlin, über den erkenntnistheoretischen
und politischen Wert dieser mathematischen Mo-
dellbildungen nachzudenken.

von Henning Krause

Paul Felix Lazarsfeld' wurde 1901 in Wien geboren und wuchs
dort in einem sozialdemokratisch geprägten Elternhaus auf.

Die damalige sozialistische Studentenbewegung geriet Lazarsfeld

zur wesentlichen politischen Erfahrung. Als intellektuelles Be-

zugssystem fungierten besonders Naturwissenschaftler und Wis-
senschafitslogiker wie Mach, Poincaré und Einstein, die dem Wie-
ner Kreis nahestanden oder ihm angehörten. Dieser Kreis war ein
loser Zusammenschluß von Wissenschaftlern verschiedener Diszi-
plinen, der in den zwanziger und dreißiger Jahren in Wien bestand.
Sie bemühten sich gemeinsam um logische und möglichst einheitli-
che Grundlagen der verschiedenen sogenannten Erfahrungswis-
senschaften. Alles empirische Material - ob nun physikalischer
oder soziologischer Herkunft - sollte sich einer gemeinsamen Me-
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thode der Analyse unterwerfen. Als Ziel schwebte ihnen eine Ein-
heitswissenschaft vor, um die Leistungen in den verschiedenen

Wissenschaftsgebieten miteinander in Einklang zu bringen. Ange-
regt wurde dieser Prozeß durch die Fortschritte der Physik und dem
damit verbundenen Bedürfnis nach einem möglichst einheitlichen
Netz von Begriffen und Urteilen. Parallel entfalteten sich in Logik
und Mathematik ähnliche Grundlagenprobleme. Der Wiener Kreis
besaß einen sehr umfassenden Anspruch, er sprach von einer wis-
senschaftlichen Weltauffassung und mischte sich entsprechend
auch in das öffentliche und politische Leben ein.

Für Lazarsfeld spielte eine besondere Rolle die persönliche Be-
ziehung zum Physiker Friedrich Adler, dem sozialistischen Anti-
kriegshelden jener Tage. Dieser bestärkte ihn in seinem Interesse an
der Mathematik, so daß er schließlich sein Studium mit einer Pro-
motion über die Perihelbewegung des Merkurs abschloß.

Allerdings blieb er schon allein durch seine aktive, ja tempera-
mentvolle politische Arbeit beispielsweise in der Arbeiterbildung
und der Jugendarbeit vielseitig, und so ergab sich eine immer inten-
siver werdende Mitarbeit in einem jungen psychologischen For-
scherteam an der Wiener Universität. Zunächst führte er Veranstal-

tungen in Sozialstatistik und psychologischer Statistik durch. Zu ei-
nem kleinen Schlüsselerlebnis wurde der Vortrag eines Führers der
sozialistischen Arbeiterjugend. Dieser las die individuellen Ant-
worten einer schriftlichen Befragung zum Elend der Fabrikarbeit
vor und reagierte ganz erstaunt auf die Frage, warum er denn keine
Auszählung vorgenommen hätte. Lazarsfeld nahm die statistische

Auswertung selbst in die Hand, und sie wurde die Basis für seine er-
sten Arbeiten. Um das Jahr 1926 entstand dann auf seine Initiative
hin die eigenständige Wirtschaftspsychologische Forschungsstelle,
die voller Ehrfurcht als die Großmutter aller späteren Sozialfor-
schungsinstitute bezeichnet wurde.
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Dieser Neubeginn mag geeignet sein, um auf die Geschichte der
Quantifizierung in der Soziologie zurückzublicken, wie dies auch
Lazarsfeld selber immer wieder tat. Zu den Anfängen zählte ab der
Mitte des 17. Jahrhunderts die politische Arithmetik, die einfache

demographische Daten lieferte wie Bevölkerungsgröße oder Vertei-
lung von Alter und Geschlecht. Diese Aufgabe übernahm später die
offizielle Bevölkerungsstatistik. Seit der zweiten Hälfte des 18.

Jahrhunderts wurden dann darüber hinaus gezielte Erhebungen
durchgeführt, die der Beschreibung sozialer Verhältnissen dienten

- meist vor dem Hintergrund spezifischer Not. Neue Wege be-
schritt dann angeregt durch Fortschritte in Wahrscheinlichkeitsthe-
orie und Statistik der Belgier Quêtelet. Er war grundsätzlich von
der Meßbarkeit des gesamten menschlichen Verhaltens überzeugt
und nutzte die Beobachtung statistischer Abhängigkeiten, um zu-
gleich Ursachen dieses Verhaltens aufzudecken. Dabei bediente er
sich der Daten der Verwaltungsstatistik, die allerdings vielfach grob
und unzulänglich blieben. Vollkommen gegensätzlich operierte
ebenfalls Mitte des 19. Jahrhunderts der bäuerlichen Verhältnissen
entstammende Le Play, der auf eigenen Beobachtungen beruhende
detaillierte und ausführliche Monographien verfaßte. In ihnen zeich-
nete er ein genaues Bild des Alltags einzelner Familien. Dazu
zählten die moralischen und sittlichen Verhältnisse ebenso wie ein
ausführliches Inventar und die Übersicht über das Jahresbudget
dieser Familien. Damit sind bereits die wesentlichen Wurzeln der
Quantifizierung sozialer Verhältnisse angedeutet: Verwaltungs-
Statistik und deren Analyse, gezielte Erhebungen und detaillierte
Beobachtung.

In der Gesellschaftsverfassung der Alten Welt und des Mittelal-
ters war die systematische Übersicht über das eigene Gemeinwesen

niemals ein selbständiges Problem geworden. Erst der freie Markt
der kapitalistischen Verkehrswirtschaft zerstörte die einfache Lage-

rung der Gesellschaft. Mit einem Schlag verlor das Gefüge der
Wirtschaft seine Übersichtlichkeit, die freien Produzenten und

Lohnarbeiter wiederherzustellen wurde Aufgabe der vielfältig sich

entwickelnden Sozialwissenschaften, vor allem der Statistik und

der ihr eng verbundenen beschreibenden und zugleich analysieren-
den Soziographie.

Das Wiener Institut verband nun in charakteristischer Weise so-

zialpsychologische Theorie mit den Anforderungen der Praxis. Die

jungen Forscher waren größtenteils aufkommerzielle Auftraggeber
angewiesen und interessierten sich daher besonders für das Konsu-

mentenverhalten, das mit Hilfe der verschiedensten Befragungen
und Beobachtungen untersucht wurde. Neben den damals vollkom-

men neuartigen Marktstudien entstand auch eine Umfrage über das

Rundfunkhören, eine komplexe Untersuchung »Jugend und Beruf«

und schließlich die berühmt gewordene Marienthal-StudieL Aus

psychologischer Sicht entwickelten sie am besonderen Fall des

Kaufaktes eine differenzierte Theorie der Handlung, und zugleich
spielten soziale Schichtungsverhältnisse eine Rolle. Außerdem

wurde beständig der »methodische Apparat« verfeinert. Die For-

schungspraxis setzte sich dabei über inhaltliche Unterschiede hin-

weg, so daß Lazarsfeld sozialistische Wahlentscheidungen und der

Kaufvon Seife als »methodologisch äquivalent« galten. Er empfand
damals geradezu eine methodologische Mission und war von quan-
tifizierenden Methoden überzeugt.

Die Marienthal-Studie:
eine methodische Übung
Zum Erfolg wurde die 1931/32 durchgeführte Untersuchung über

die Arbeitslosigkeit in dem kleinen Ort Marienthal. Mit viel Phan-

tasie und Engagement gelang es, ein anschauliches Bild des Alltags

zu zeichnen, der durch die Schließung der alles beherrschenden
Textilfabrik geprägt war. Zum Beispiel organisierte das Forscher-
team eine Kleideraktion, d.h. sie verteilten etwa 200 privat in Wien
gesammelte Kleider- und Wäschestücke und protokollierten dabei
das Verhalten der Bevölkerung. Oder sie verglichen die Schrittlän-

gen, um ein Maß für die psychische Depression zu erhalten. In der

Einleitung der Studie hieß es dazu:

» Ufo m«s vorsc/zwebfe, war eine MefboJe r/er Darste/Zang, J/e
J/e JérwenJang exakten Zab/enmafenä/s m/r Jew S/cbe/n/ebe« in
Jie Sifnarion verbanJ. Daza war /»ZgenJev nofwenJig: wir barren

.so engen Eonrakr mit r/er Bevô'/kerwng Afarienr/zaA zw gewinnen,
Jaß wir kleinste EZnze/be/ren i/tres Lebens erfahren konnten; anJ
zwg/e/cb mwßfen wir yeJen Tag so er/àssen, Jaß er objektiv-
/«r»M//ierbar wwrJe; scb/ieß/icb war Jas Ganze in so/eben Zw.yam-

wenbang zw bringen, Jqß a/Ze Detai/s sieb a/s /fw.vJrwck einer mög-
Ziehst k/einen Zabi von LZanpttafsacben tiberseben ließen. «

An anderer Stelle ergänzte ein Beteiligter später: »Se/bstver-

stänJZicb ist es Jann niebt nnr beiw bZoßen Za'bZen ttnJ Messen ge-
b/ieben. HLnn wan einwaZ wit Jew QwanrZ/rz/eren begonnen bat,
Jann kann wan attcb kowpZiziertere anaZytiscbe MefboJen anwen-
Jen. /nyenerZeit entstanJen Jie ersten Fier-beZJer-TabeZZen, Jie er-
sten Beispie/e von Scbeinkorre/afionen wnJ sofort. «

Ebenso ein Novum war Ende der zwanziger Jahre die organisato-
rische Struktur dieses Wiener Forschungsinstituts. Die wesentli-
chen Aufgaben bestanden im Entwurf und Vortesten von Fragebö-

gen, der Analyse der Tabellen und dem Entwurfvon Berichten, so-
fern man einmal von der Betreuung der Kunden absieht. Sowohl

Lazarsfeld, der bei der Koordination eine stärkere Hierarchie für
notwendig hielt, als auch seine Mitarbeiter profitierten dabei von
den Erfahrungen, die sie in der Gruppenarbeit innerhalb der Ju-

gendbewegung und der sozialistischen Partei gesammelt hatten.

Mit Lazarsfelds eigenen Worten sei nochmals die wissenschaftli-
che Programmatik jener Zeit festgehalten, die zum Fundament sei-

ner späteren Entwicklung wurde: »W/r Wiener wo/Zren zeigen, Jaß
komp/exe .voziaZp.vyc'bo/ogi.s'cbe ßegriße gwanr/rar/v /à/ibar .vinJ -
eine fypiscbe /Combination Je.v Ein/Zasses Jer Eah/er.v (Sozialpsy-
chologen an der Wiener Universität; H.K.) wnJ Jes Zogi.vcben Ew-
piri.vwn.v, repräsentiert Jnrcb Jen Wiener Ereis. «

Fortschritte durch Kriegsforschung:
The American Soldier
Im Jahre 1932 erhielt Lazarsfeld ein Stipendium der Rockefeller-

Stiftung, das ihm ermöglichte, im September 1933 in die USA zu
reisen. Zunächst verfolgte er mehrere Interessen: die Forschung
über Arbeitslosigkeit, zusätzliches Wissen über amerikanische

Forschungsmethoden und die Förderung des Wiener Forschungs-
institutes durch die Gründung institutioneller Kontakte mit entspre-
chenden Einrichtungen in den Vereinigten Staaten. Als ihn 1935 die

politischen Verhältnisse in Österreich von einer Rückkehr zurück-
hielten, etablierte er sich und nahm 1936 die Stelle eines geschäfts-
führenden Direktors des University ofNewark Research Center an.
Sicherlich fand er dort günstigere Voraussetzungen, eine Institution
nach seinen Vorstellungen zusammenzuschmieden, deren Kompo-
nenten sich in Wien nur allmählich entwickelt hatten. Das Wiener
Institut hatte im Rückblick aus einer Kette von Improvisationen be-
standen.

Das politische Engagement, das in Wien der Motor für viele Vor-
haben gewesen war, fand mit der Emigration keinerlei Fortsetzung
mehr, was Lazarsfeld selber auf die andersgearteten politischen
Strukturen im Verhältnis zu Österreich, z.B. das Fehlen einer Ar-
beiterpartei oder einer integren Gewerkschaftsbewegung, aber

auch auf Sprachschwierigkeiten, zurückführte.
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Im Laufe der nun folgenden Jahre baute Lazarsfeld das in Newark
geschaffene Institut systematisch zu einer leistungsfähigen For-
schungsorganisation aus, die zugleich viele Sozialforscher anzog
bzw. hervorbrachte. Das sozialwissenschaftliche Konzept war auf
Effizienz im Sinne unmittelbar praktischer Verwertbarkeit der For-
schungsergebnisse angelegt und bewährte sich beispielsweise bei
den Untersuchungen zu den Auswirkungen von Massenmedien.
Offenbar entsprach es auch den Bedürfnissen der Kriegsforschung,
so daß der Mitarbeiter Samuel Stouffer zum Direktor der eigens ge-
gründeten Research Branch in der Information and Education Divi-
sion des Kriegsministeriums ernannt wurde und mit Beginn der
Kriegsvorbereitungen zunehmend Aufträge an das Institut gingen.
Insbesondere trugen Lazarsfeld und die übrigen Mitarbeiter jenes
Bureau of Applied Social Research erheblich bei zu dem 1941 ge-
starteten umfangreichen Unternehmen mit dem Titel »Troop Attitu-
de Research Program«. Es geriet zu einer konzentrierten Anstren-

gung von mehr als 130 Soziologen, die beispielsweise die Befra-

gung von mehr als 600 000 Soldaten einschloß. Anerkennend
äußerte sich der während des Krieges amtierende Stabschefder Ar-
mee General George C. Marshall: »H®/irenJ J&s Jüngste« Krieges
«Mc/zfe JZe Researc/i firanc/i r/er /n/orman'on anJ EJacafton Divi-
sion znm ersten Mai in einer Armee ein ian/ènr/es JSiW Javon ver-
/iigiwr, was sic/t in Jen Kop/èn Jer .SbZJaten tat. Dnrc/t spezielle
monat/ic/te ßeric/zte iie/erfe Jieses Wissen eine wic/ttige Ergänzung
ZK Jen /«/örmationen, we/c/te Jie GrnnJ/age /iir viele Sfafosenf-

sc/teiJangen Jarste/Zte. «

In den folgenden Jahren wurden die Ergebnisse unter dem Titel
»The American Soldier«^ veröffentlicht. »ZViema/s znvor sinJ so
vie/e Aspekte Jes mensc/zZic/ten Lebens so systematisc/z wnJ wm/as-
senJ sttzJiert worJen«, schrieb Lazarsfeld anläßlich des Erschei-
nens der ersten beiden von insgesamt vier Bänden. Die Bedeutung
dieses Projekts lag besonders darin, daß es einer Vielfalt von Me-
thoden zum Durchbruch verhalf.

Die Methoden des American Soldier

Im Gegensatz zum klassischen Vorgehen bei einer empirischen
Untersuchung, ausgehend von Hypothesen geeignete Daten zu
sammeln und diese dann im Lichte der ursprünglichen Annahmen
zu analysieren, beruhte der American Soldier fast ausschließlich
auf sogenannten Sekundäranalysen, d.h. bereits vorhandenes Da-

Arbe/ter /'n Mar/enf/ia/
Szenenfoto aus e/nenz Fernse/z/z/m von Kann ßran-
daue/; Foto: OFÏF

tenmaterial wurde systematisch benutzt, um aufneue Fragestellun-
gen Antworten zu finden. Diese Technik, aus gegebenen empiri-
sehen Daten das Maximum an theoretischen Informationen zu ex-
trahieren, nannte Lazarsfeld später »survey analysis«. Ganz
vereinfacht bestand die Strategie darin, sich um die Klärung der
meist statistischen Beziehungen zwischen zwei oder mehreren Va-
riablen zu bemühen. Dazu gehörten allerdings auch komplexere
Phänomene, die mit der Natur der Variablen zusammenhingen,
d.h. Probleme der Meßbarkeit oder der Klassifizierung. Einige
dieser Ideen sollen im folgenden erläutert werden, wobei besonders
bemerkenswert die Systematik ist, mit der Lazarsfeld einzelne Pro-
bleme zu einem umfassenden Schema der Auswertung ausbaute.

Im allgemeinen interessierte man sich bei der statistischen Ana-
lyse zweier Variablen für zwei Dinge: Mit welcher Legitimität
konnte man von einem Ursache-Wirkung-Verhältnis sprechen, und
welcher Prozeß vermittelte Ursache und Wirkung? Begann man
dann aufder Basis gegebener Daten einen einfachen Vergleich, der
relativen Häufigkeiten durch eine Kreuztabellierung, dann stellten
sich allerdings zwei wesentliche Probleme: Möglicherweise ver-
fälschten störende Faktoren den Vergleich, und des weiteren konnte
es schwierig sein, die zeitliche Abfolge der interessierenden Varia-
bien zu klären.

Dazu ein Beispiel : Als amerikanische Soldaten nach deren Wohl-
befinden abhängig vom Einsatzort befragt wurden, haben die in in
Übersee stationierten Soldaten im Vergleich zu den in den USA sta-
tionierten sich weniger gut gefühlt. Dabei könnte möglicherweise
die Länge der Dienstzeit einen störenden Einfluß gehabt haben,
weil im Durchschnitt die in Übersee stationierten vielleicht länger
gedient hatten. Um diesen Störfaktor auszuschließen, brauchte
man nur dieselbe Befragung differenziert nach der Dienstzeit aus-
zuwerten.

Als zweite Schwierigkeit wurde die zeitliche Abfolge der Varia-
bien genannt. Wenn man sich beispielsweise für die Beziehung zwi-
sehen Familienstand und Rang der Soldaten interessierte und fest-

stellte, daß häufiger verheiratete Männer einen höheren Rang besa-

ßen, dann blieb die Frage, ob zuerst die Heirat oder der Aufstieg
erfolgt war. In diesem Fall half die Kenntnis des Heiratsdatums
weiter.

Die sogenannte Panel-Technik lieferte die beste Methode, um die
zeitliche Folge der Variablen festzuhalten. Man verstand darunter
eine Umfrage, die sich in bestimmten zeitlichen Abständen immer
wieder an dieselben Personen mit denselben Fragen wandte. Auf
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diese Weise ließ sich genau feststellen, wann sich eine bestimmte

Einstellung oder ein Verhaltensmuster verändert hatte. Ersatzweise

hat man manchmal sogenannte retrospektive Fragen benutzt, in-
dem man die Befragten aufforderte, ihre Einstellung zu einem frü-
heren Zeitpunkt anzugeben.

Ausgehend von derart gesicherten statistischen Zusammenhän-

gen, die annähernd die Qualität experimenteller Ergebnisse hatten,

führte der nächste Schritt zur genaueren Erklärung und Interpréta-
tion. Zu diesem Zweck wurden weitere geeignete Variablen einge-

führt, sogenannte Testfaktoren, die möglicherweise den Prozeß von
Ursache und Wirkung der beiden Ausgangsvariablen vermittelten.

Dies führte zu einem allgemeingültigen Schema, das den ursprüng-
liehen Zusammenhang nach den verschiedenen mehr oder weniger
relevanten Einflüssen differenzierte.

Mit der Analyse latenter Strukturen sei noch eine weitere Tech-

nik angedeutet, die im »American Soldier« entfaltet wurde. Eine

auf geeigneten Annahmen beruhende Modellbildung erlaubte, auf
der Grundlage manifester Daten mit algebraischen Operationen

implizit vorhandene bzw. vermutete Strukturen in einer Befragten-

gruppe herauszuarbeiten.
Lazarsfeld beschränkte sich nicht darauf, die formalen Prozedu-

ren zu entwickeln, mit Hilfe derer statistische Zusammenhänge

analysiert wurden, sondern er ging auch aufdie eigentlichen Eigen-
schaffen der Variablen ein. Schließlich interessierte er sich nicht

nur für einfach zu handhabende demographische Daten, sondern

für komplexe Phänomene wie Einstellungen, Motive, Werte und

soziale Prozesse. Damit waren allerdings neue Schwierigkeiten und

Gefahren verbunden, die insbesondere auch zum Inhalt der Kritik
Außenstehender wurden. Es ging vor allem um die Fehler, mit de-

nen aufgrund verschiedener menschlicher Schwächen die Antwor-

ten einer Befragung behaftet waren.

Angesichts der Auseinandersetzung mit diesen Problemen zog
Lazarsfeld eine historische Parallele: Als die Infinitesimalrechnung
in die Mathematik eingeführt wurde, verwarf Bischoff Berkeley
diese mit philosophischen Argumenten. Aber wegen des offen-

sichtlichen Erfolges blieb allerdings diese Kritik ohne Wirkung.
Statt dessen haben schließlich die Mathematiker selbst in der Aus-

einandersetzung mit konkreten Problemen die gesicherten Grund-

lagen für ihren Kalkül geschaffen. Ähnlich sollte es in den empiri-
sehen Wissenschaften den praktisch tätigen Forschern vorbehalten

bleiben, durch selbstkritische Analyse den Fortschritt zu sichern.

In einer Würdigung der Erfolge Lazarsfelds lieferte ein Kollege
hierfür die Bestätigung:

Ein generelles Schema

[xy] [xy;t+] © [x,y;t-] © [xt][ty]

[xy] gibt den ursprünglichen Zusammenhang zwischen den Variablen x
und y an. In einer Formel ist dies die relative Häufigkeit einer positiven
Ausprägung des Merkmales x unter denjenigen, die auf das Merkmal y
positiv reagieren, minus der relativen Häufigkeit einer positiven Aus-
prägung von x unter den auf y negativ Antwortenden. [xy;t+] gibt den-
selben Zusammenhang wie [xy] an, allerdings nur für diejenigen Perso-

nen, die auf den Testfaktor t positiv reagieren.
[xy;t-] mißt entsprechend die negative Reaktionen auf den Testfaktor,
[xt] bzw. [ty] bezeichnen den statistischen Zusammenhang zwischen
den Variablen x und t bzw. y und t.
Die Gleichung ist nun so zu verstehen, daß der ursprüngliche Zusam-
menhang [xy] differenziert wird nach den mehr oder weniger relevan-
ten oder verantwortlichen Einflüssen. Das Zeichen 0 steht hierbei für
eine gewichtete Addition.

»bz c/crt /zziz/zzgcT /a/zrezz wzzrr/ezz mehrere JérsMc/ze u/iferaom-
men, ehe Maßze/zzafzk erzz.yzka/r zzzr Tzza/yse sozialen lèr/za/tens an-
zuwenden. Aber Lazarv/e/e/s lërsuc/ze Laben ehe größten fthrhzzn-

gen gebezbz zzne/ szW zw einem vve,venf/zc/zen ßestone/fel/ der sozlo/o-
gzsc/ten For.se/zMng geworden. Fin //ÖMpfgrund z/a/izr war, so
vernznte leb, daß Lazars/e/ds ezn/zzrzsc/ze /nteressen ebenso stork
waren wie seine zzzeZ/zodo/ogzso/zen nnd/brnza/en. Sein /nteresse be-
stond Inz Lösen zn/za/z/z'e/zer Prob/enze, nnd sezne rizzwezze/zzng der
Maf/zezzzarik wnrde beständig dzzre/z dieses /nteresse ge/ez'ZeZ, so daß
die zzzaz/zenzaZzsc/zen Aspekte eines F/rzb/ezzz.s' nz'c/zz dessen bz/za/z

versc/zzdteten. «

Die Idee der Sekundäranalyse fand zwar sicherlich ihren Durch-
brach mit deren Anwendung im »American Soldier«, doch die Ent-
stehung reichte einige Jahre zurück. Die Rockefeller-Stiftung hatte
einen großen Auftrag über die Auswirkungen des Rundfunkhörens
auf die amerikanische Gesellschaft vergeben, der im Office of Ra-

dio Research in Princeton abgewickelt wurde, und es fehlten die

Mittel, um im erheblichen Umfang Primärmaterial zu beschaffen.
Aus dieser Zwangslage heraus besorgten sich die Forscher Umfra-

gen von Gallup, in denen vergleichende Fragen über Zeitungslektü-
re und Rundfunkhören gestellt worden waren, und unterwarfen sie

neuerlichen Analysen, beispielsweise um den Einfluß sozialer Un-
terschiede herauszuarbeiten. Wenig später wurde im Rahmen des-

Sic/z Gedanken machen, was in
den Köpfen der So'daten vor-
gebt.
Amer/'kan/sc/ze So/dafen f>e»

der Landung /'n der Normand/'e
/m Jun/J944
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selben Projekts die Panel-Technik entwickelt und erstmals bei den
Präsidentschaftswahlen 1940 angewendet.

Sozialistisches Engagement contra
»Administrative Research«

Der neuen Qualität der Methoden entsprach auf organisatori-
scher Ebene eine gefestigte Allianz zwischen Politik und Sozialfor-
schung. Dies begünstigte auch die Einbindung des neuen For-
schungskonzepts in den akademischen Rahmen der Universitäten,
wie sie sich nach dem Kriege kontinuierlich vollzog und von La-
zarsfeld mit Energie vorangetrieben wurde. Zu seinen Bemühun-

gen zählte auch von den späten fünfziger Jahren an die Beschäfti-

gung mit der Geschichte der Quantifizierung in der Soziologie. Mit
einem Hinweis auf die Auseinandersetzung um den organisatori-
sehen Rückhalt empirischer Forschungsprojekte innerhalb der
Universitäten beschrieb er seine Motive: »Die Aa.ycmanAer.yrtza«#
mot A/e.ye Mwc/i/ôrm a«A iTireyinanzie/Ze tZkterrtüfzwng dauert «ock

an. Mein /nteresse an der Gesck/ckte der e/w/n'r/.yeden Soz/aZ/or-

sekang At ein 7e/7 dieser AaseZnanAmefzang. Wèisr man den e/ir-
würdigen eigenen infei/ektne/ien Sfammbaam der empirisrüen So-

zZaZ/rmsckaag nacd, rtärk/ man den Ansprach aa/Zkre bessere aka-
demiseke /?epra.senta?ion. «

Im Gegensatz zu der Beschäftigung mit historischen Vorläufern
fanden die recht unvermittelten Einflüsse des Wiener Kreises wenig
theoretische Beachtung. Eine kritische Auseinandersetzung hatten

Lazarsfeld und seine Mitstreiter in den durch sozialistischen Prag-
matismus geprägten Wiener Jahren vernachlässigt.

Wenn man seinen politischen Hintergrund aufgreift, muß man al-

lerdings bei Paul Lazarsfeld eine starke, spätestens mit der Emigra-
tion einsetzende Verschiebung der Interessen konstatieren. Eigen-
ständiges politisches Engagement spielte für seine Forschung in
den USA kaum noch eine Rolle. Statt dessen entwickelte sich ein

ausgeprägtes und verselbständigtes Interesse an Methoden und an
der Durchsetzung seines Forschungsstils. In einem Gespräch emp-
fand er dies als einen Ersatz: »Zck bezeZckne mZck maackmaZ aZ.y

/"asteZerten FoZZAker, and da Zok nie eine Partc/organZyaüon Zeiten

konnte, Ziake ick in Amerika immer nar kdrsckangrt'nrtkate ge-
Zeder. «

Möglicherweise führten die verschiedenen Erfolge seiner Me-
thoden dazu, daß sich Lazarsfeld wenig sensibel für deren gesell-
schaftliche Formbestimmtheit zeigte. Eine Auseinandersetzung
mit Adorno im Radio Research Project nahm diese Debatte bereits

vorweg. Aus Europa kommend war Adorno erstaunt über den »mir
so gdnzZick angcwoknten, anmZfteZbarprakri.srk orienrierfen 7ypa.y

von BLy.scnscka/r« und charakterisierte ihn als »administrative re-
search«.

Adorno stellte das am Institut in Princeton praktizierte For-

schungskonzept im Hinblick auf dessen Nutzen für eine Theorie
der Gesellschaft radikal in Frage. Mit ähnlicher Schärfe vermerkte
er die Fetischisierung der Methode, daß nämlich Methodenfragen
gegenüber den inhaltlichen in der empirischen Sozialforschung
überwiegen und zum einzigen Qualitätskriterium werden. Diese

Kritik würde allerdings auf Lazarsfeld nur zur Hälfte zutreffen.
Zwar hatte er in seinen autobiographischen Erinnerungen bei-

spielsweise die Marienthal-Untersuchung rückblickend wie eine
methodische Übung dargestellt, d.h. die besondere Bedeutung der
damals entwickelten Methoden herausgestellt, doch in einem
Nachrufrückte spine damalige Gefährtin Marie Jahoda dies mit der

Bemerkung »Hier irrte Goetke« zurecht. Damals gab es eine be-
deutende Debatte über die Arbeitslosigkeit, und die Frage, ob revo-

lutionäre Stimmung oder Apathie überwogen, wurde durch diese
Studie eindeutig zugunsten letzterer beantwortet. Marie Jahoda
hob ausdrücklich hervor, daß »Aer/nkaZf Aer Gatersackang genaa-
so wie eieren AJelkorZen PFL ke.ycka/tigten«. In diesem Zusammen-

hang muß man aber auch daran erinnern, daß es der führende Kopf
der sozialistischen Partei, Otto Bauer, war, der Lazarsfeld auffor-
derte, statt den auch für Aufträge der österreichischen Rundfunkge-
Seilschaft Rawag nützlichen Freizeitbereich die »beArokZZcke« Wir-

knngen Aer erzwnngenen Freizeit, der A rkeif.yiosigkeit« zu stu-
dieren.

Wenn man das Marienthal-Projekt mit dem zweiten Höhepunkt
seiner Forschung, dem »American Soldier«, vergleicht, so hat sich
in dem Kriegsprojekt bereits die Annäherung der empirischen So-

zialforschung an die Naturwissenschaften vollzogen, die aus dem

Bedürfnis nach Exaktheit laboratoriumsähnliche Bedingungen zu
schaffen trachtet. Diese Beschränkung verwehrt sowohl praktische
Einflußnahme als auch umfassende theoretische Einsichten und
liefert statt dessen Informationen zu administrativen Zwecken. Es

ist daher auch nicht verwunderlich, daß Lazarsfeld bei seinen Be-

mühungen um die historische Tradition der empirischen Sozialfor-

schung die von Hilde Weiss 1936 ausgegrabene Marxsche Enquête
Ouvrière* nicht berücksichtigte. Sie verfolgte offensichtlich einen

gegensätzlichen Anspruch: »Marx .yteZZte Aer ArkeZterZtewegang
Fraakre/ck.y am 7880 a/.y Haap/aajgabe, eine Arbeiterpartei za ko«-

sriraieren, .yick an/aïe eigene Fra/Z za ke.yekranken anA riie.ye za
entwickeln. Dem gZeicken Zweck soZZte Aie Fngnête Oavrière Aie-

nen, inAem .sie Aie Arbeiter .seZb.st zar /te.srkrefbang ikrer sozialen

Lage an/brAerte, Aie bisker nar Aarck Angekörige oAer FeprAsen-

tanten Aer besZßenAen Fiasse nnternommen worAen war. So steZZt

Aie Fnz/aéte im Sinne von FarZ Marx nickt nar eine SammZang von
Fakten Aar; Aie ArbeiterkZas.se soZZ aas Aem ßegrei/en ikrerArbeits-
anA LebensverkäZtnisse Fra/t anA Wissen zar Lösang AerAn/gaben
seköp/en, Aieza ikrer Emanzipation/akren. Mit Aieser Fonzeption
seiner Fngnete steZZt sick Marx bewa/t in Gegensatz za Aen vom

/ranzösiseken Staat anA in Aessen An/frag von wZ.y.yen.srka/Zteken

Organisationen oAer von PkiZanfkropen Aarckge/akrte« soziaZen

Frkebangen seiner Zeit. «

Dieses Beispiel unverhohlener Subjektivität verdeutlicht den Ge-

gensatz, der auch die Forschungspraxis von Lazarsfeld durchzieht:
Einerseits gibt es die empirische Sozialforschung, die bewußt einen

subjektiven Standpunkt einnimmt und eine sinnlich-menschliche

Tätigkeit darstellt. Demgegenüber stehtjene Forschung, deren Ma-
terialismus die Gegenstände oder Menschen in Anlehnung an die
Naturwissenschaften nur unter der Form des Objekts oder der An-
schauung faßt und dabei deren Subjektivität zu eliminieren trachtet.
Ähnlich hat es bereits Karl Marx in seiner ersten Feuerbach-These

formuliert. Lazarsfeld betrachtete sich selbst gerne als Marxisten
aufUrlaub. Dagegen bewies er in seiner Liebe zu den exakten Wis-
senschaften gerade als Soziologe Kontinuität, wenn auch es nach

Bekunden einer Freundin die einzig unglückliche war.

Anmerkungen
' Lesenswert sind die eigenen Erinnerungen von Lazarsfeld: Paul F. Lazarsfeld: An

Episode in History of Social Research, A Memoir. 1968. Deutsch in: Talcott Par-

sons, Edwards Shils, Paul F. Lazarsfeld; Soziologie - autobiographisch, Stuttgart
1975.

Eine komplette Bibliographie der Schriften von Lazarsfeld wurde von Paul M.
Neurath zusammengestellt in: Qualitative and Quantitative Social Research, Pa-

pers in Honor of Paul F. Lazarsfeld, New York, 1979

* M. Jahoda, P. Lazarsfeld, H. Zeisel: Die Arbeitslosen von Marienthal, Leipzig
1933. Zweite Auflage (versehen mit einem neuen Vorwort) Allensbach 1960,

Neuausgabe Frankfurt 1980', (es769)

' Samuel A. Stouffer u.a. : The American Soldier, Band 1-4, Princeton 1949/50.
* Hilde Weiss: Die Enquête Ouvrière von Karl Marx, in: Zeitschrift für Sozialfor-

schung 1936 Heft 1.
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